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Das neue römische Nituale.
Vom Schriftleiter. (Schluß.)

In Nr. 20 ist ein NedFktionsfehler früherer
Ausgaben, der übrigens auch schon 1913
korrigiert erscheint, verbessert, indem das
,,sive« der Formel durch den Druck als
Rubrik gekennzeichnet wird. In Nr. 21 ist
die kurze Formel für den dringenden Not-
sall angegeben, wie sie durch das Hl. Offizium
am 25. April 1906 vorgeschrieben worden
war, dabei aber auch die Bestimmung, daß
bei. Schwinden der Gefahr die übrigen
Zeremonien nachzuholen seien.

Den Abschluß bildet eine Anweisung für
den Fall, daß mehreren Kranken zugleich
das Sakrament gespendet wird: die Salbungs-
formeln sind bei jedem einzeln, die Vor-
bereitungs- und Abschlußgebete gemeinsam
im Plural zu sprechen. -

Im Ordo ministra»ndi selbst sind nur
geringfügige Änderungen zu bemerken, so
naturgemäß bezüglich der Salbung der Füße,
und eine neue Rubrik, welche eine·Hände-
waschung des Priesters nach der Salbung
vorsieht, bevor er die mit I(yrie eleison be-
ginnenden Abschlußgebete spricht.

In dem anschließenden Abschnitt, der
die sieben Bußpsalmen und die Allerheiligen-
litanei enthält, ist alles gleich geblieben bis
auf eine kurze Notiz bezüglich des Gebetes
für denPapst und dieInvokation Ut domnum

apostolicum Usw.; diese Worte Und die
Oration entfallen bei Sedisvakanz.

Im Kapitel über den Besuch der Kranken
sei auf eine Auslassung hingewiesen: von
Nr. 8 ist nur der erste Teil aufgenommen,
der sich auf die Aufforderung zur Beicht
bezieht; die nachfolgende Bestimmung« über
den ärztlichen Besuch bei Verweigerung der
Beicht ist gestrichen: ..ne medici ultra
tertiam vicem aegrotos visitent, nisi prius
ipsis certo conste«-t, ilIos c0nfessionis
sacramento rite expiatos fuisse: eine Be-
stimmung, die der heutige 8eitgeist freilich
nicht mehr würde verstehen wollen.

6. Generalabsolution und Sterbeablaß.
Kanon 468 § 2 des cJc hatte in Er-

weiterung der bisherigen Befugnisse die
Bollmacht, dieses Sakramentale zu spenden,
eingeräumt pa1«o(·:h0 alijve sacerd0ti, qui
infirmis assistat. In Anlehnung an diese
Worte ist der zweite Absatz der dieses
Kapitel 6 einleitenden Rubrik etwas geändert.
Im folgenden Absatze finden wir eine Bei-
fügung, die sich auf die Anrufung des
Namens Iesu, corde saltem, bezieht. Der
Gebetstext ist unverändert, am Schlusse ist
die für Notfälle vorgesehene kürzere auf das
Wesentliche beschränkte Form« ausdrücklich
angeführt. Neu ist auch die Bestimmung,
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daß für den Fall der Spendung an mehrere
Kranke zugleich alles nur einmal und zwar
in der Mehrzahl zu sprechen ist.

Jn der commendatio animae ist in das
Gebet Proficiscere anima christiana eine
Einschaltung gemacht worden: in nomine
glori0sae et sanctae Dei genetricis virginis
Mariae: in nomine beati Joseph, incliti
eiusdem virg·inis sponsi. Diese Änderung
war auch schon in die Ausgabe von 1913
aufgenommen worden; ähnlich im nächsten
Gebete commendo te. Nach der Oration
Delicta juventutis sind dann noch zwei
neue Orationen eingefügt, die erste zu Maria,
die zweite zu St. Josef. Das übrige ist
wieder gleich geblieben. Diözesanritualien
werden diese ausgedehnten Texte, unter
denen sich auch die Leidensgeschichte nach
Johannes befindet, auch in der Volkssprache
bieten.

«-. 7. Der Begräbnisritus.

In dem einleitenden Kapitel dieses
Titulus finden wir eine ziemlich bedeutende
Zahl von Änderungen, Umstellungen, ge-
naueren Stilisierungen, wie sie durch die
zugrundegelegten Bestimmungen des CJc c.
1203 bis 1238 bedingt worden sind.

Das alte Nituale hatte in Nr. 4 dieses
Kapitels die Begräbnismesse ganz besonders
hervorgehoben; das neue zieht die Grenzen
weiter und schreibt in genauerer Fassung
vor: die Leiche sei, wenn nicht ein schwer-
wiegendes Hindernis entgegenstehe, in die
Kirche zu bringen, ubi funus, id est totus
exequiarum 01«do quae i-n probatis Iiturgicis
libris describuntur, persolvatur. In der
Regel sei der Verstorbene in seine Pfarr-
kirche zu tragen, außer er hätte rechtmäßig
etwas anderes verfügt; im 8weifelfalle steht
das Necht für die Pfarrkirche.

Bezüglich der Taxen, von denen das
alte Nituale in Nr. 6 gehandelt hatte, sagt
Nr. 9 einfacher und klarer: Prohibetur, ne
quis . . . quidquam exigat ultra id, quod
in di0ecesano taxarum indice statuitur.
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Die Beisetzung in Kirchen wird nach
c.1205 § 2 in Nr. 22 auf die Leichen
residierender Bischöfe, Äbte oder Prälaten
nu1lius in den eigenen Kirchen, königliche
Personen (personarum regaIium) Und
Kardinäle beschränkt. Den Abschluß dieses
Kapitels- bildet die Bestimmung des c. 1214
§1,wonach zur Exhumierung eines ordnungs-
mäßig Bestatteten die Bewilligung des
Ordinarius nötig ist. ·

- Das anschließende Kapitel über die Ber-
weigerung des kirchlichen Begräbnisses ist
sprachlich und zum Teil auch sachlich um-
gearbeitet und stimmt mit c. 1239 bis 1241
wörtlich überein; hervorzuheben wäre, daß
vor allen den Gruppen, denen wegen eines
Deliktes das Begräbnis verweigert wird,
die einschränkende Bestimmung steht: nisi
ante m0rtem aliqua dederint p0eniten&#39;riae
signa. Unter Nr. 5 sind erwähnt: qui manda-
verint suum corpus cremati0ni tradi. Der
Schlußsatz macht in Übereinstimmung mit
c.1241 darauf aufmerksam, daß bei Ver-
weigerung des Begräbnisses auch die Be-
gräbnis- und Anniversarmesse, tum alia
pub1ica officia funebria zu verweigern sind.
Die Aufopferung einer Privatmesse bleibt,
das sei hier hinzugefügt, im Rahmen der
von der Moraltheologie für solche Fälle
behandelten Grenzen unbenommen.

In dem O«rdo exequiarum, der im an-
schließenden Kapitel 3 steht, fällt bald zu
Anfang auf, daß die Antiphon Si iniquitates
mit dem nachfolgenden Psalm 129 sine
cantu zu sprechen sei; im alten Rituale
fehlte der Zusatz sine cantu, in unserem
Diözesanrituale haben wir für dieses Stück
bekanntlich eine eigene Notation. Neu ist
an dieser Stelle auch die Bestimmung, daß
bei gleichzeitiger Beerdigung mehrerer
Personen bei allen Versikeln und Orationen
der Plural gebraucht werden soll, ausge-
nommen die Oration Non int1«es in iudicium
� eine Vorschrift, die ihre Begründung
wohl in der Gntlehnung der Anfangsworte



aus Psalm 142 hat und auch schon im
Rituale von 1913 aufgenommen war. Aus
demselben Grunde ist ja auch cum servo
tuo beizubehalten, wenn es sich um die
Bestattung einer Frau handelt. Die Ora-
tionen der Exequien und des Totenoffiziums
können nach Nr. 5, vorletzter Abschnitt
entweder im gewöhnlichen Ferialton ohne
Kadenzen oder in altem ton0 feriaIi ge-
sungen werden, zu welchem Behufe das
Rituale die Gesangsstücke an den betreffenden
Stellen mit Kreuzen und Sternen versieht.
Besonders feinfiihlige Rubriziften wird es
interessieren, daß in Nr.7 ausdrücklich be-
merkt wird, bei der Absolutio, für die der
Offiziator das Pluviale anlegt, die Assistenten
doch ihre Gewänder behalten, allerdings
ohne Manipel. Das wurde bei uns ja
schon immer so geübt, aber man konnte
doch gelegentlich den Einspruch hören, daß
sich Pluviale und Levitengewänder nicht
vertrügen. » .

Als Abschluß des Begräbnisritus fah
das alte Rituale den Psalm 129 vor. Im
neuen sind dazu noch die üblichen Versikel
(I(yrie eleison . . . a porta i·nferi . .  mit
der Abschlußoration .Fidelium gekommen.
Erwähnung verdient wohl auch die Notiz,
daß bei rechtmäßigem Grunde ein Diakon
die Beerdigung ganz mit demselben Ritus
halten darf.

Das nunmehr folgende Totenoffizium
enthält am Ende der Vespern einige Ora-
tionen mehr als früher; auch ist besonders
hervorgehoben, daß die Schlußformeln der
Psalmen immer in der Mehrzahl lauten,
auch wenn das Offizium bloß für einen
Verstorbenen persolviert wird; ebenso, daß
auch beim anniversarium late sumptum
die Antiphonen» modo duplici zu singen
sind. Wir sehen überall das Bestreben, die
Rubriken möglichst genau zu formulieren.
Bemerkenswert ist auch die Bestimmung,
daß auch nur ein Nokturn ohne Landes bei
der Beerdigung statthaft ist; frühere Aus-

gaben hatten regelmäßig die Laudes mit
vorausgesetzt. Die gleiche Bestimmung finden
wir dann auch bei dem Offizium absente
corp0re.

8. Der Trauungsritus.

Die einleitenden«Nubriken weisen natur-
gemäß mehrfach Änderungen auf, wie sie
durch die Neuordnung des kanonischen
Rechtes bedingt worden find, so z. B. be-
züglich des ehemündigen Alters, das nun-
mehr mit 16 und 14 gegen 16 und 12 Jahre
festgesetzt ist; ferner bezüglich der Neuordnung
der Ehehindernisfe, beziiglich des Aufgebotes,
der Zuständigkeit für Aufgebot und Trauung,
der Brautmefse usw. Die Bestimmung über
den Sakramentenempfang vor der Trauung
hat nunmehr folgende Fassung: Parochus . .
eosdem Vehementer adhortetur, ut ante
matrimonii (:elebrationem sua peccata
diligenter c0nkiteantur et sanctissimam
Eucharistiam pie recipiant.

Den- Abschluß der einleitenden Rubriken
bildet die Verfügung, daß Mischehen extra
ecclesiam eingesegnet werden sollen, aber
mit der einschränkenden Klausel: Quodsi
Ordinarius prudenter iudicet id servari
non posse quin graviora oriantur maIa,
prudenti eius arbitrio permittitur hac super
re ciispe1«1sare.

Der Text für den Eheschließungsritus
ist vollständig unverändert geblieben. Es
darf bei dieser Gelegenheit wohl darauf
hingewiesen werden, daß sich das Rituale
seit jeher bezüglich anderweitiger Trauungs-
riten weitherzig gezeigt hat. Das drückt
auch in etwas geänderter Fassung das neue
Rituale in den Worten aus: sicubi aliae
laudabiles consuetudines et caerem0niae
in celebrando matrim0nii sa(:ramento ad-
hibentur, eas convenit retineri.

Die Anweisung über die Eintragung in
das Trauungsbuch ist erweitert worden, ent-
sprechend den Vorschriften des Kanons 1103.

Die Benedictio muiieris post partum
ist unverändert in die Neuausgabe über-
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nommen worden; Beachtung verdient die
neue Abschlußbestimmung: Praedicta bene-
dictio mulieris post partum fie1«i debet a
parocho, Si expetitus ipse fue1«it: potest
autem fieri a quocumque sacerd0te, Si
expeiitus pariter 1«ue1·it, in quacumque
ecclesia vel oratori0 public0, certiore facto
supet«jore ecclesiae. Es handelt sich also
nicht um ein Pfarrecht und es ist keine
Bewilligung des Pfarrers nötig.

Damit schließt der Teil ab, der haupt-
sächlich die Spendung der Sakramente be-
handelte. Es folgt nun der weitläufige
Abschnitt, der sich mit den vielen Bene-
diktionen befaßt.

9. Die Benediktionen.

Es wurde schon oben heroorgehoben,
daß dieser Teil des neuen Nituale nicht
einheitlich durchgearbeitet ist: zu den Titeln 8
bis 12, die sich der Hauptsache nach mit
Benediktionen, Prozessionen, Litaneien, Exor-
zismen und der Führung der Pfarrbücher
beschäftigen, kommt ein Anhang mit mehreren
Jnstruktionen über Spendung der Firmung
durch einen delegierten Priester, über Bi-
nation, über die Messe eines caecutiens;
sodann folgen die für das 40stündige Gebet
vorgesehenen Texte, zwei Benediktions-
formularien für Neuvermählte, zwei kürzere
Formeln für die Wiederweihe von Altären.
Endlich schließt sich eine lange Reihe von re-
servierten und nichtreservierten Benediktionen
an. Es ist natürlich vollständig ausgeschlossen,
daß wir hier auf diese vielen Formeln im
einzelnen eingehen könnten. Es seien nur
die allgemeinen Bestimmungen über das
Recht der Spendung, das immerhin gegen
früher manche Verschiedenheiten aufweist,
kurz zusammengefaßt, wie sie in den Regulae
generales in tit. 8, cap. 1 im Anschluß an
das Kirchenrechtsbuch stehen.

Der von der Kirche vorgeschriebene Ritus
ist genau einzuhalten. Die Gültigkeit der
Konsekrati-)nen und Benediktionen, seien es

nun Konstitutiv- oder Jnvokativbenediktionen,
ist an den Gebrauch der vorgeschriebenen
Formel gebunden (c. 1148). Reservierte
Benediktionen, die von einem Priester erteilt
wurden, der die betreffende Vollmacht nicht
besitzt, sind unerlaubt, aber gültig, falls in
der Reservation nicht das Gegenteil aus-
gesprochen wurde. Konsekrationen können
von Priestern nur dann gültig -gespendet
werden, wenn ihnen das Recht hierzu vel
iure vel Ap0st0lico indulto zusteht; so
nach c. 1147, § 1,« 3.

Benediktionen können auch Katechumenen
Und AkathoIiken ·ad obtinendum fidei Iumen
veI una cum iIIo c0rp0ris sanitatem ge:
spendet werden, wenn nicht ein ausdrückliches
Verbot der Kirche entgegensteht: c. 1149.
So könnten z.B. kranke Kinder, die akatholisch
getauft sind, auf Bitten der katholischen
Mutter mit der benedictio puer0rum aegro-
tantium gesegnet werden.

Diakon und Lektor dürfen nach c.1147,
§ 4 jene Benediktionen erlaubt und gültig
erteilen, die ihnen ausdrücklich a iure zu-
gestanden sind. Es kommen also die im
P0niifica1e Romanum genannten Befugnisse
in Betracht. « .

»Was schließlich die Exorzismen angeht,
so darf der Exorcismus in 0bsessos nur
mit besonderer und ausdrücklicher Erlaubnis
des Ordinarius vorgenommen werden. Diese
Erlaubnis ist nur zu geben sacerdoti pietate
prudentia ac vitae integritate praedito;
der Exorzismus selbst ist nur nach sorgfältiger
Untersuchung des Falles und nach der Ver-
gewisserung vorzunehmen, exorcizandum
esse revera a daemone obsessum. So
nach "c. 1151. Die weitläufigen Belehrungen
des Rituale halten sich in diesem Kapitel
nicht so eng an den Text des Kirchenrechts-
buches wie bei anderen Gelegenheiten.

Die in den Taufritus oder in die Bene-
diktionen eingeflochtenen Exorzismen dürfen
natürlich ohne weitere Erlaubnis von dem
legitimus minister der Taufe oder der be-
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treffenden Benediktion vorgenommen werden,
wie c.1153 ausdrücklich hervorhebt.

Im vorstehenden konnten nur die wich-
tigsten Umrisse des neuen Rituale gezeichnet
werden. Wenn wir Schlüsse aus der Ver-
gangenheit auf die Zukunft ziehen dürfen,
wird das Rituale von 1925 auf Jahrzehnte,
vielleicht wieder für Jahrhunderte maßgebend
sein. Es ist also nicht ein Buch, das in
der Flut der Tageserzeugnisse auftaucht und

nach kurzen Lebensversuchen untergeht. Es
ist aber auch � und das wird von uns
und natürlich erst recht von fertierstehender
Seite viel zu wenig gewürdigt � ein hervor-
ragendes Dokument kulturhistorischer Natur.
Die verschiedenen Volksleben und Volks-
anschauungen widerspiegelnden Benediktions-
formulare böten dafür reichlichen Stoff, der
erst zu einem ganz geringen Teil aus-
geschöpft ist.

:-

Gedanken

zur aszetischen Ausbildung der Tl)eologiestudierenden.
Von einem Spiritual. (Schluß.)

Diese letzteren sind aber nach Ansicht
mancher Geisteslehrer häufiger als man
glaubt. Wenn also die Mystik die ,,edelste

Z»;Krönung des Gebetslebens« ist und nach
P. Mager dort, wo eine tiefgehende Aszese
reinigend gewirkt hat, Gott mit einer ge-
wissen Negelmäßigkeit durch außergewöhnliche
Gnaden eingreift, also mindestens das nicht
so seltene affektive Gebet gewährt wird,
dann sollte man doch dem angehenden
Priester die Aszetik und Mystik nicht
vorenthalten und ihm die Möglichkeit
bieten, sich auf den Stand des Gebets-
lebens, der ihm bestimmt ist, vorzu-
bereiten. Und wenn er auch nicht immer
mystische Gnaden erreicht, eine hohe Auf-
fassung vom Gebete und Eifer in der Aszese
dürften wohl nicht zu unterschätzende not-
wendige Folgen solcher Belehrungen sein.
Vielleicht würde manches Studentenleben
und auch Priesterleben anders aussehen,
wenn ihnen Einblicke in diese Welt des
Gebetslebens gewährt worden wären und
man sich nicht mit der Betonung des kalten,
gemütlosen ,,Muß« begnügt hätte.

Auch auf diesem Gebiet kann man die
eingangs betonte Überschät3ung der Form
feststellen. »Man begnügt sich, die Priester-
kandidaten in die Form des Konvikts und

dessen Hausordnung zu stellen und ihnen
nur von Zeit zu Zeit, vor allem durch Exer-
zitien immer wieder die ernste Pflicht vor
Augen zu stellen, alles zur Vorbereitung
aufs Priestertum zu tun. Eine sy·stematische
Belehrung über Aszese und Mystik, über
die Praxis des Gnadenlebens, ist doppelt
nötig, wenn ein Teil der jungen Theologen,
bestochen von gewissen heutigen Auffassungen
über das Gnadenleben, zur aszetischen
Auffassung ihres meistens der Gesellschaft
Jesu angehöriger Spirituals in Gegensatz
geraten muß und mit unklaren Begriffen in
die Praxis hinausgeht. Da ist wohl eine
systematischeBelehrung über die Grundbegrifse
der Aszetikund Mystik und über die dogmatische
Fundamentierung der letzteren das pasfendste
Hilfsmittel.

ll.

Damit berühre ich den zweiten Grund
für die Notwendigkeit der Belehrung in
Aszese und Mystik: Das Amt des Seelen-
führers. Die gegenwärtige Praxis fördert
die -häufige Kommunion und damit auch die
häufige Beicht. Über diese Devotionsbeichten
der Laien ist schon manches Wort ernsten
Zweifels bezüglich ihres Wertes gesprochen
worden. Und es ist ja auch möglich, daß
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mancher mit mehr iiußerlicher Auffassung,
vielleicht de·r Ablaßgewinnung wegen, die
oierzehntägige Beicht hält, ohne fiir ein
seinem Stande angepaßtes inneres Leben
Verständnis zu haben. Aber es ist ebenso
möglich, daß mancher Gutwillige trotz seines
häufigen Beichtens nicht vorankommt, weil
der Beichtoater nicht das Verständnis für
das dem Stande des Beichtkindes ange-
messene aszetische Leben besitzt.

Noch mehr trifft das zu für die Beicl)ten
der Ordensleute. Hier ist achttägige Beicht
Vorschrift. Soll da der Beichtvater nicht
bloß Absolutionsmascl)ine sein, dann muß
er auch imstande sein, seine Beichtkinder zu
fördern im Streben nach Vollkommenheit; er
muß auch einige Kenntnisse über die Grund-
begriffe der Mystik, über die Kennzeichen
des mystischen Gebetslebens haben; denn
daß solche Gnaden noch immer, wenn auch
selten, vorkommen, ist Tatsache. Aber es
ist auch Tatsache, daß ein in mystischen
Fragen unwissender Beichtvater dann großen
Schaden anrichten kann; Es dürfte heut
noch die Klage der hl.Theresia über die
krasse Unwissenheit der Geistlichen in Sachen
des Gebetslebens zutreffen.

Umgekehrt lehrt die Erfahrung, daß
manchmal Schwestern aus Schriften über
mystisch-begnadete Heilige, z. B. Margarete
M. Alacoque, Theresia V. K. J. u. a. fich
Fachausdrücke aneignen und damit im Beicht-
stuhl operieren und sich auf dem Wege der
Beschauung glauben. Da braucht der Priester
die Gabe der Unterscheidung der Geister.
Gründe genug, daß der Priester über Aszetik
und Mystik eine gründliche Belehrung und
Gelegenheit erhält, fich gediegene»Kenntnisse
anzueignen. Die Kenntnisse der Paragraphen

überEherecht,8ensurenundNeservategenügen
allein nicht zum Amt des Seelenführers;
denn bei den Deootionsbeichten hat man
es doch nicht mit schweren Verfehlungen zu
tun. Man muß also auch bei der Aus-
bildung zum Beichtoater betonen, daß er

weniger zum Anwalt des Gesetzes und der
Gesetzesforderungen, als zum Anwalt des
Geistes erzogen werden müsse; bei der Aus-
bildung zur ,,Verwaltung des Bußsakra-
mentes« muß also der Ton nicht so sehr
auf der ,,Verwaltung« liegen, als auf dem
,,Sakrament«. Es muß auch hier die ver-
innerlichte Maria über der mehr äußerlich
eingestellten Marta stehen.

Noch ein Wort über das Leben mit
der Liturgie. Der die Kirche leitende
Geist weht sicher im Hirtenamt, also in der
gesetzgeberischen Tätigkeit der Kirche. Er
weht aber nicht weniger im Priesteramt der
Kirche. Also müßte der Ausbildung zur
priesterlichen Tätigkeit, zu okkicium und sacri-
kicium, mindestens die gleiche Sorgfalt zu-
gewendet werden, wie der Ausbildung zum
Regierungsbeamten der Kirche. Das ist aber
zweifellos nicht der Fall.

Es ist für den Priester notwendig zu
wissen, wodurch er den Forderungen des
Gesetzes mindestens genügt, und er wird dem
Gesetzgeber immer Dank wissen, wenn"er
vor Abspannung und Müdigkeit nicht mehr
andächtig beten kann und sein Brevier bloß
labialiter zu rezitieren braucht. Es mag
nützlich sein zu wissen, wie ein Direktorium
auf Grund der Paragraphen der Rubrizistik
zusammengestellt wird. Aber wichtiger ist
es zu wissen, wie der Priester von der Mindest-
befriedigung der Paragraphen zur Befrie-
digung des Geistes des Breoiergebetes vor-
dringen, d. h. sein Brevier und Brevier mit
Meßtexten zu seiner Selbstheiligung und Ver-
innerlichung benützen kann.

Jm übrigen wird jetzt ja in Zeitschriften
und Büchern so viel über liturgifche Bildung
geschrieben und in Vorträgen gesprochen,
daß weitere Worte unnötig sind.

Wenn nach einem Bericht der ,,Seelsorge«
Seine Eminenz fich die Mahnung eines
Exerzitienmeisters an einen Bischof zu eigen
gemacht hat: ,,Sorgen Sie, daß die Priesterihr
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Brevier gut beten«, so besteht ja die-sichere
Aussicht, daß das ,,sentire cum ecclesia«
auch in der Liturgie bei der Neuordnung
der Erziehung des Klerus gebiihrende Be-
rücksichtigung finden wird. Denn das Brevier
kann zweifellos ein hervorragendes Mittel
zur Berint1erlichung sein, es ist ins Gebet
übertragene Dogmatik und so ein wirksamer
Helfer für eine gesunde, gut fundierte Aszese

und bietet in seinen Responsorien die An-
leitung zum affektiven Gebet, mindestens
aber Anmutungen, die doch schließlich die
Hauptsache bei der Betrachtung sein sollen.
So ist das psallere sapienter die beste
Unterstützung des betrachtenden Gebets. Wie
schade, wenn da die Ausbildung sich begniigte,
dieses kirchliche Gebet nur als Forderung
des Gesetzes zu behandeln!

8eitgemäße Erfordernisse zur Vorbereitung der Predigt.
Von Pfarrer C. Hahn, Peilau.

Die Verkündung des Wortes Gottes ist
eine der vornehmsten priesterlichen Pflichten,
welche nach dem Auftrage des göttlichen
Heilandes durch die Konzilien, wie das
4. Laterankonzil und das Tridentinum, und
neuerdings durch dieEnzyklika Humani generis
Papst Benedikts )(V. vom 15. Juni l917
eingeschärft wird. Nach dem Musterbild des
hl. Paulus legt dieses päpstliche Rundschreiben
die kirchlichen Grundsätze über die Predigt-
amtsverwaltung dar. Ebenso sind ent-
sprechende Anweisungen enthalten in den
Normen der Konsistorialkongregation vom
28. Juni 1917, sowie in dem Ausschreiben der
Fuldaer Bischofskonferenz vom August 1918.

Wenn es auch geborene Redner gibt, so
hängt doch die Predigtwirkung neben der
göttlichen Gnade in jedem Falle größtenteils
von der gewissenhaften Vorbereitung ab.
Auch die Ehrfurcht vor dem Worte Gottes
erfordert gründliche Vorbereitung seines Ver-
kündigers. Jst ja doch die Predigt begrifflich
öffentliche Verkündigung des Wortes Gottes
mit dem Ziel, durch Jesus Christus und
seine katholische Kirche das Heil der Seelen
zu wirken. Gewiss enhafte Predigtvorbereitung
ist aber gerade heute ein Gebot der Stunde,
wo von dem Feuereifer der ersten Christen
vielfach nichts mehr zu merken ist. Die
Nachkriegszeit mit ihrem Niedergang in
Religion und Sittlichkeit und mit ihren
Sektenbildungen stellt erhöhte Ansprüche an

gute Predigtvorbereitung, sowohl an die
habituelle, wie an die aktuelle für die einzelne
Predigt. s

Hierfür stellen die erwähnten kirchlichen
Crlasse Regeln auf. So soll der Prediger
ein Mann des Gebetes sein, da hierdurch
die Gnade Gottes erworben wird. Durch
ein Leben- der Frömmigkeit soll »der Ber-
künder des Gotteswortes voranleuchten. Alle
Eitelkeit meidend, soll er beim Predigen nicht
die Bewunderung seiner Leistung, sondern
das Seelenheil der 8uhörerschaft suchen. Er-
forderlich ist hiernach dem Prediger Kenntnis
seiner selbst, um nicht eigenen Nutzen zu
suchen; Kenntnis Gottes, um zu dessen Cr-
kenntnis und Liebe zu führen; Kenntnis der
Pflichten, auf daß er sie selbst erfülle und
ihre Beobachtung recht ans Herz lege. Nach
dem Muster des Bölkerapostels (,,non enim
iudicavi me scire a1iquid inter vos, nisi
Jesum Christum, et hunc crucifixum«) soll
der Prediger bewirken, daß die Menschen
Jesus Christus und seine Lehre immer mehr
erkennen und danach leben. Deshalb müssen
die Dogmen und Borschriften Christi alle-
samt und ohne jede Abschwächung verkündet
werden, mögen sie auch einer verderbten
seit als zu schwer erscheinen. Caput llI der
,,normae pro sacra praedicatione« fordert,
daß niemand die Predigt unternehme, der
sich nicht durch Studium und Gebet vor-
bereitet hat. Die Predigtbeweise sollen



hiernach heilig-ehrwürdig, jedenfalls aber
der Würde des Gotteshauses angepaßt sein,
weshalb sie nicht weltlichen Scl)riftstellern,
sondern vor allem der hl. Schrift und den
Schriften der hl. Väter und der Theologen
zu entnehmen sind. 8itate aus profanen
Schriftstellern sind möglichst wenig anzu-
wenden; erst recht gar, wenn es sich um
Auslassungen von Häretikern, Apostaten oder
Ungläubigen handelt. Dem Verständnis der
3uhörer soll die Predigtart angepaßt sein
und soll im Vortrage Bescheidenheit und
Ernst zeigen. caputV verlangt die gründ-
liche Heranbildung zum Predigtamt in den
geistlichen Bildungsanstalten.

Hier ist also die Bildung einer Prediger-
persönlichkeit betont, welche Tugend und
Kenntnis der Predigterfordernisse in sich
vereinigt. Eine vom hl. Glauben ergriffene
und belebte, dabei kluge und maßooll ab-
wägendegPersönlichkeit wird auch in der
3uhörerschaft Leben erwecken, den Sünder
zur Gerechtigkeit, den Gerechten zu höherer
Vollkommenheit führen, indem Unwissenheit,
Leidenschaft und Bequemlichkeit, die ent-
gegenstehenden Feinde, überwunden werden.
Hierzu ist besonders erforderlich die Heraus-
stellung der Ewigkeitswerte des Glaubens
und Kenntnis der homiletischen Gesetze, in
erster Linie aber auch rechte zeitgemäße Ein-
stellung.

Inhalt und Form der Predigt sollen
sich zweckmäßig ergänzen. Freilich bleibt
der Inhalt die Hauptsache, und die Form
darf sich zur Vermeidung von Künsteleien
nicht in den Vordergrund drängen. Aber
ohne richtige Form läßt sich der Inhalt
nicht zweckmäßig darftellen. Gute Form
erfordert auch gewisse Schönheit und Flüssig-
keit der Sprache, angemessen der Erhabenheit
des Stoffes. · »

Hauptftoffquelle für den Predigtinhalt
bleibt als Gottes Wort stets die hl.Schrist, eine
Quelle, die unerschöpflich ist für alle mensch-
lichen Verhältnisse und alle Zeiten. Weiteren

Stoff liefern Patristik, Kirchengeschichte, die
Lebensbilder der Heiligen, die liturgischen
Bücher, die Festgedanken des Kirchenjahres,
die Schöpfung Gottes mit ihren Wundern,
endlich auch das tägliche Leben und die
eigene Lebenserfahrung des Homileten. Die
hl. Schrift bietet immer neue Analogien
mit dem täglichen Leben, wenn auch die
Tatsachen des Alten Testamentes nicht immer
ohne weiteres auf die heutigen 3eitverhältnisse
übertragen werden können. Für Erweckung
religiöser Seelenftimmungen eignen sich ganz
besonders die Psalmen. Abgeleitete, aber
doch wertvolle Stofsquellen sind auch die
theologifchen Lehrbiicher, welche ja großen-
teils hl. Schrift, Patristik und Lebenserfahrung
in einander verarbeitet haben. Der Stoff
aus eigener Lebens- und Seelsorgserfahrung
wird mit Vorsicht und stets sachlich ver-
wendet werden müssen. Endlich geziemt
auch dem Kirchenlied, als dem Glauben und
der Volksseele entsprossen, ein Platz im
Predigtstoff.

Bei der Stoffwahl kommt die Unter-
scheidung zwischen homiletischer und thema-
tischer Predigt in Betracht. Spricht bei der
thematischen Predigt mehr der Kanzelredner
unter Mithilfe der hl. Schrift und der Kirchen-
lehre, so redet in der Homilie gleichsam die
hl. Schrift selbst für das tägliche Leben,
weshalb gerade diese letztere Predigtart be-
sondere Vorzüge bietet. Zudem ist bei ihr
keine Gefahr der Schriftentfremdung, wie
auch die notwendige Erbauung aus ihr selbst
fließt, ohne Hinzunahme vieler anderer Zu-
taten. Andererseits hat die thematische
Predigt den Vorteil leichterer zielbewußter
Durchsührung, so daß beide Arten der Ver-
wendung harren; nur muß auch die thema-
tische Art möglichst an die hl. Schrift sich
anlehnen, so daß die Schriftstellen nicht
etwa bloß »»zur Verzierung dienen.

Unter den thematischen Predigten fordert
die heutige seit auch die katechetische, die
oft zur apologetischen werden wird. Denn
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die Kriegszeit und Nachkriegszeit hat so
viel religiöse Gleichgültigkeit und damit Un-
wissenheit in religiösen Dingen geboren, daß
systematische Belehrung dringend not tut.
Nach dem Kriege verlangten so manche
Stimmen, man solle ers chütternde Glaubens-
wahrheiten, wie die letzten Dinge, besonders
die Wahrheit von der Hölle, weniger predigen,
eine Anschauung, die der obengenannten
Enzyklika widerspricht. Zudem ist oft heil-
same Erschiitterung notwendig, um das Eis
der religiösen «Gleichgültigkeit zu brechen.
Die katechetische Predigt muß mehr Wärme
bekommen, als sie früher vielfach besaß. Sie
sollte nicht zu einer kühlen Katechismus-
abhandlung erstarren, sondern lebendige An-
wendung auf Zeit und Leben bringen, so daß
die katechetische Predigt das langweiligeGesicht
verliert, das ihr früher häufig zum Schaden
gereichte. Der neue Einheitskatechismus bietet
mit seiner sachgemäßen Gruppierung guten
Stoff zu erweiterter Auslegung und An-
wendung.

Bei Behandlung der Sittenlehre bzw.
der Gebote ist vielfach notwendig geworden,
die Begriffe richtig zu ftellen gegenüber der
heute grassierenden Verdrehung so mancher
Begriffe, die sich nach Nietzsche�scher Art auf
,,jenseits von Gut und Böse« einstellen.
Den verführerischen Schlagwörtern muß die
verkleidende Hülle abgestreift werden, was
oft durch Nachweisung der bösen Folgen
geschehen kann, die sich bei Verwirklichung
solcher Schlagwörter ergeben würden.

Da die religiöse Kindererziehung-in vielen
Kreisen zurzeit darniederliegt, dürfen gründ-
liche Predigten über fromme Kindererziehung

nicht fehlen. Ebenso können die sozialen
Pflichten in Hinsicht aus die Religion Be-
handlung verlangen, obschon hierin bei der
verschiedenartigen Schichtung der Bevölkerung
Borficht in der Art der Behandlung an-
gezeigt ist.

Was die homiletischen Gesetze betrifft,
so ist heute besonders wichtig, daß der
Prediger zeitgemäß, zielstrebig und beweis-
kräftig und volkstümlich predigt. 8eitgemäß
predigen, d. h. bei der Predigt die Erfordernisse,
Gefahren, Jrrlehren, Gebrechen der Zeit in
Thema wie Ausführung berücksichtigen. Es
sind also die vom heutigen 3eitgeist bekämpften
Wahrheiten zu verteidigen, heute in Ver-
gessenheit geratene aufzufrischen. Religiöse
Tagesfragen verlangen entsprechende Be-
leuchtung. Begriffe, die heute in so manchen
Köpfen verschwommen geworden sind, wie
z. B. auch die Begriffe Kirche, Gnade, Sakra-
ment, sind in ihrer richtigen Bedeutung fest-
zustellen. Um zeitgemäß zu� predigen, fragt
sich der Kanzelredner: »Welches Thema führt
mich unter jetzigen 8eitverhältnissen, wie auch
unter den besonderen örtlichen Verhältnissen
am besten zum 8iel?« Ferner: »Wie kann
ich meinen Predigttext am vorteilhaftesten
für die 8uhörer auf das tägliche Leben an-
wenden?« Also knüpft die zeitgemäße Predigt
an an das Wohl und Wehe, die Wünsche
und Vorstellungen des Auditoriums, so daß
jeder deUtIich merkt: ,,tua res agitur«. So
läßt sich z. B. anknüpfen an den Durst nach
Leben im Menschen, an den allgemeinen
Wunsch nach ausgleichender Gerechtigkeit u. a.

« (Schluß folgt.)

Deutfches katholisches Volkstum im Ausland.
Von Pfarrer Dittrich, Thomaskirch.

Georg Schreiber gedenkt in seinem Buche
,,Deutsche Medizin U. Notgemeinschaft« 1925
(Verlag Quelle 8z Meyer in Leipzig) dankbar
der Hilfe der Auslandsdeutschen in scl)werster

Zeit und richtet eine tiefernste Aufforderung
an uns, daß wir Deutsche uns auf unsere
ureigenste Aufgabe in der Welt besinnen
möchten, d. i., daß wir mithelfen, unseren



Brüdern im Auslande ihr deutsches Bolkstum
und den katholischen Glauben zu erhalten.
Der Kampf um diese kostbaren Güter ist im
Ausland überaus hart. ,,Es fehlt uns
Deutschen leider Gottes vielfach an Rückgrat,
besonders im Ausland. Der Ausläuder hat
wenig Achtung vor den Deutschen, die da
irgendwie paktieren wollen«, schrieb kürzlich
ein deutscher Qrdensmann, der über 30 Jahre
in Amerika wirkt. ,,Selbst deutschstämmige
Geistliche und Ordensschwestern sind da nicht
ganz ohne Schuld« erklärt ganz offen Msgr.
Dr. J. Straubinger, Stuttgart in einer
interessanten Pressefehde gegen die deutsch-
amerikanischen 3eitschriften »Der Weisen-
freund",,,DerWanderer", »Das amerikanische
Familienblatt«. Dr. Straubinger hatte an
eine Wunde gerührt. Wunden brennen,
wenn man sie anrührt; sie brennen am
schärfsten, wenn man ihren Kern trifft.

Ein trauriges Bild zeigt sich uns, wenn
man z. B. bezüglich Amerikas fragt: »Wie
viele Pfarrschulen gibt es in deutschameri-
kanischen Gemeinden? Wie viele von diesen
Schulen geben deutschen, kath. Religions-
unterricht? Wie viele Lehrerinnen sind dazu
geeignet? Wo hat das Deutsche den Vorzug
vor dem Französischen? Jn welchen l�Iigh
schools der Knaben und Mädchen, soweit
sie überwiegend deutschamerikauische kathol.
Schüler haben, wird noch ein deutsches Gebet
gesprochen? In welchen Priefterseminaren,
die Priester für Diözes en mit starken deutscheu
Minderheiten heranbilden, wird deutsch
gelehrt? Werden diese Priester, für deutsche
Parochianen bestimmt, deutsch predigen können
und mit Erfolg pastorieren, wenn sie nur
englisch unterrichtet sind?«

Man beachte, das gesamte geschlossene
deutsche Sprachgebiet zählt heute ungefähr
7Z· Millionen Bewohner, davon gehören
57 Millionen heute zum Deutschen Reiche,
die übrigen verteilen sich auf ca. 14 Staaten,
z. B. 2 Millionen sind in Rußland (Wolga,
schwarzes Meer, Krim); »in 30 Millionen

Rordamerikanern rollt deutsches Blut«, er-
klärte der Philantrop Earnegie in einem
Briefe. Die Deutschstämmigen katholischen
Glaubens sind auf der ganzen Welt zerstreut.
In deutscheu Staaten außerhalb der Reichs-
grenze, wie in Oesterreich, Luxemburg, Schweiz,
Liechtenstein wohnen ca.7,5 Millionen deutsch-
sprechende und deutschstämmige Katholiken,
in den übrigen Staaten von Europa rund
7 Millionen deutsche Katholiken, in außer-
europäischen Ländern rund 3,3 Millionen
deutsche Katholiken. ,,3irka 18 Millionen
deutschsprechende Katholiken wohnen«außer-
halb der deutscheu Grenzpfähle und gehören
nicht mehr zum deutscheu Staatsvolke, wohl
aber zum deutscheu Bolksblock und sind nicht
bloß in Gefahr, deutsche Art, Sitten und
Gebräucl)e zu verlieren, sondern auch in
ihrer angestammten Religion beeinträchtigt
zu werden. Es wohnen fast ebenso viele
deutschsprechende Katholiken außerhalb der
Reichsgrenzen, wie innerhalb ders»elben"«,
erklärte Prälat Dr. B. Kreutz in Freiburg
im vorigen Jahre.
« Der Eifer für die Brüder in Rot wird
auch der Heimat wieder zugute kommen und
dort den Religionseifer und das vaterländische
Hochgefühl aufs neue beseelen. Wer für
die auswärtige Mission oder die
Diaspora sorgende Liebe entfaltet,
wird damit die eigene heimatliche
Pfarrei aufs neue religiös ent-
flammen.

1917J18 wurde »Der Reichsverband für
die kathol. Auslandsdeutschen« gegründet
(Prälat Dr. Werthmann und Dr. Buchberger,
Weihbischof in München.) 1911 war schon
in Dresden »Die Freie Vereinigung für das
kath. Deutschtum im Auslande« gegründet
worden. 1911 und 1922 wurde als Aus-

kunftsstelle ein eigenes Auslandssekretariat
geschaffen mit einem hauptamtlich tätigen
geistlichen Leiter, Dr. Timpe. ,,Viribus
unitis« ist der Schlüssel des Erfolges. Wir
alle müssen helfen, daß der Religions-



unterricht für diese 18 Millionen deutsch-
sprechender Katholiken in ihrer Muttersprache
gehalten wird, wofür uns das kanonische
Necht eine internationale Grundlage gibt.
Wir müssen helfen Kirchen und Schulen
bauen, Priester und Laien entsenden, die
die lebendige geistige Brücke schlagen zwischen
der Heimat und den Auslandsdeutschen.
Hier wäre für die deutsche Jugend ein ganz
besonders ergiebiges Feld für ihren oft
ungesunden und überspitzten Drang-nach
stahlhelmgeschmückter, heidnisch eingestellter
völkischer Betätigung und ein weitgeöffnetes
Ventil für die übermäßige, ungesunde, von
Fest zu Fest, von Sport zu Sport ·drängende
Vergnügungssucht. »Unsere Herzen müssen
zusammenklingen mit den katholischen Aus-
landsdeutschen in dem Gelöbnis, alles tun
zu wollen, daß die große de«utsche Volks-
familie sich erfülle«, ruft Dr. Kreutz uns
allen bewegt zu.

Klären wir unsereParochianen genügend
auf über dieses wichtige pastorale Problem;
ermuntern wir sie hierzu, wenn wir für die
Raphaelvereins-Kollekte Propaganda machen,
werben wir Mitglieder für diesen Verein.
Wer 3,-� Mk. pro Jahr zahlt, erhält die
sehr gute, orientierende, sechs"mal im Jahre
erscheinende Zeitschrift für die Katholiken
deutscher Zunge in aller Welt »Die Getreuen«
mit dem St. Raphaelsblatte. Wer das Blatt
regelmäßig liest, wird bald entflammt sein
für diese so wichtige Angelegenheit. Man
bestellt es pro 1926 bei der ,,Schristleitung
der Getreuen" in Hamburg 1, Besenbinder-
hof 28. Dort erhält man auch am besten
Aufschluß über die die Auslandsdeutschen
betreffenden Fragen, dort wird man unent-
geltlich, sicher, korrekt und einwandfrei belehrt
über alle Fragen, welche sich auf die Aus-
wanderung der Deutschen in fremde Länder
beziehen; ja, man belehre seine Parochianen,

daß keiner auswandern soll, bevor er sich
nicht durch das Katholische Auslands-
Sekretariat, Hamburg 1, Besenbinderhof 28
unterrichtet hat und daß man nie höre auf
die Agenten und Auswandererbüros.

Von dort erhält man wohlfeil die ge-
samte Literatur, die über Auswandererfragen,
über Auslandsdeutsche usw. orientieren will.
Jch erwähne nur einiges, lesenswertes
Material: Das St. Raphaelsbuch. �
Jn den deutschen Urwaldschneisen,
Ritte und Fahrten in Südbrasilien von
Dr. Timpe, 1925. � Am Parana und
J gnas s u, Reiseeindrücke von Hugo Metzler,
Porto Alegre 1924. � Die Frau des
A u s w a n d erers , Erlebnisse einerKolonisten-
frau in Südbrasilien,«von Emilie Heinrichs,
1921. � Argentinien von heute, Aus-
kunft und Ratschläge für Südamerika. �
Kurze Notizen über Texas, für deutsche,
kathol. Einwanderer von Bernard Schweg-
mann, im Aufträge des deutschen römisch-
katholischen Staatsverbandes von Texas. �-
Durch Südbrasilien, von Hugo Metzler,
Porto Alegre 1924. �� Sollen wir aus-
wandern? Erlebnisse eines Kolonisten in
Brasilien. � Die Schwaben im Banat,
von Dr. D. Straubinger. � 10 Jahre im
Feuerland, von Albert de Agostini. �
Bergfahrten in Südamerika, von
Theodor Herzog. � Die kath. Kirche in
Schweden. � Das Deut·schtum in
Macedonien. � Seit ich die Heimat
verließ, von Albert Wehde. � Hundert
Jahre Deutschtum in Nio Grunde do Sul,
1924.�DeutscherVolkskalender1926.
Herausgegeb. vom UngarländischenDeutschen
Volksbildungsoerein in Budapest usw.

Alle Bücher erhält man beim Sankt
Naphaelsverein in Hamburg 1, Besenbinder-
hof 28 (Generalsekretär Ge org Timpe, P. S. M.).

, .
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8ur Entwicklungsgeschichte des Altares.
Joseph Braun s.J., dessen monumentales

Werk über den christlichen Altar im Vor-
jahre in diesen Blättern angezeigt und kurz
gewürdigt wurde«), hat bei der Tagung
deutscher Philologen und Schulmänner in
Erlangen Ende September 1925 in der
Abteilung für Gefchichte und Literatur der
alten Kirche einen zus ammenfass enden Vortrag
gehalten, der nunmehr in den Stimmen der
seit (Dezember 1925) unter dem Titel »Die
Entwicklung des christlichen Altars bis zum
Beginn des Mittelalters" veröffentlicht vor-
liegt. Der Aufsatz darf der Beachtung
wärmstens empfohlen werden; Geistliche,
die nicht die seit haben, aus dem großen
Werke Brauns Orientierung über die Ge-
schichte des Altares zu holen, finden in dem
erwähnten Aufsatze das Wesentliche in ge-
drängter Kürze und in klarster Darftellung
beisammen. Es sei hier an einige Gedanken
des Artikels angeknüpft, um das Interesse
an einer Frage zu steigern, die doch alle
Priester angeht.

Die 8eugnisse aus der vorkonstantinischen
seit nennen den Altar bald nach dem mit
der eucharistifchen Feier verbundenen Opfer-
begriff, bald nach dem Charakter als Mahl.
So finden wir die Ausdrücke altare, thysi-
asteri0n einerseits und mensa, ti«apeZa
andererseits; die heidnischen Bezeichnungen
ara, bomos, werden seltener verwendet.
Die ursprüngliche Form ist die· eines Tifches;
sie wird lange beibehalten und der Tisch
nur als Gerät, nicht als besonderes fakrales
Einrichtungsftück empfunden, selbst dann
noch, als man ihn für die Opferdarbringung
eigens weihte. Die ständige Feier der
Eucharistie an demselben Tische brachte es
dann mit sich, daß man in ihm ein heiliges
Gerät sah; damit war der Weg zu einer

«) Der christliche Altar in seiner geschichtlichen
Entwicklung. 2 Biinde; München Alte Meister
Giinther Koch 8r Co» 1924. Pastoralblatt 1925, 44.

besonderen Altarweihe gegeben, die uns aus
dem Morgenlande und dem Abendlande im
4. Jahrhundert bezeugt ist; selbstverständlich
hatte sie nicht die erdrückende Mannigfaltigkeit
der Riten wie die heutige Altarkonsekration,
sondern bestand einfach in einer invocatio
numinis oder nominis divini, einem Bene-
diktionsgebete, in einer Form, wie wir sie
heute bei Weihungen im Rituale vielfach
variiert finden. Die Salbung des Altares
ist ein Element, das aus dem Osten im
6. Jahrhundert nach Gallien und von da
später nach Rom gelangte: ein Weg, den
wir auch sonst bei liturgischen Entwickelungen
oft wahrnehmen können. Eine Waschung
des Altars als Lustration, wie sie heute
noch in der Besprengung bei der Altarweihe
nachtönt, hat das Altertum nicht gekannt.

Die Form des nachkonstantinifchen Altares
ift in den weitaus iiberwiegenden Fällen
die rechteckige, auch wenn als Stütze nur
ein Mittelpfeiler statt der vier Füße vor-
handen ist; in vorkonstantinischer Zeit wird
der Altar wohl meist ebenfalls die Recht-
eckform gehabt haben, wenn uns auch einzelne
Fresken runde Tische zeigen. In der nach-
konstantinifchen Zeit baut man als-eine A-rt
Vorraum für das Reliquiengrab unter dem
Altare als stipes eine conkessio, eine Art
von kleinfter Martyrergedächtniskirche oder
memoria ein: ebenso wird der stipes all-
mählich zu einem massiven Block, fast von
der Größe der Mensa, auf dem der Altar-
tisch ruht. Dadurch wird der Eindruck der
tt«apeza natürlich Vermischt. -

Um den Rand der Mensa herum zieht
sich bei fast allen Altären eine Rahmenleiste,
wodurch der Altar vertieft erscheint, zum
Teil vielleicht deswegen, um ein Bergießen
des konsekrierten Weines zu erschweren, zum
Teil wohl «auch aus Schönheitsgründen,
worauf wenigstens 8ierleiften hinweisen.
Heute finden wir bekanntlich noch in manchen
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Kirchen solche Leisten als Mittel zum Fest-
halten der Altartücher.

Nach dem Erscheinen des Ediktes von
313 werden allmählich feststehende, dauernd
an ihrem Platze bleibende Altäre -die Regel;
aber nicht das einzige; brauchte man doch
auch bewegliche Altäre, z. B. fiir die Gottes-
dienstfeier im Feldlager, auf Reisen, in
Martyrerkapellen. Denn über den Sarko-
phagen der Märtyrer konnte schon aus
physischen Gründen (wegen der Dachform)
in den allermeisten Fällen nicht zelebriert
werden, mag diese Darstellung auch mit
zäher Hartnäckigkeit in landläufigen Büchern
wiederholt werden. Man mußte vielmehr
einen Tisch an das Martyrergrab stellen;
seit dem 4. Jahrhundert baut man dann
Altäre über den Gräbern. So ist der Weg
zu der heutigen Vorschrift des Altersepulcrum
gebahnt. Dieses Grab war ursprünglich ein
Bodengrab, freilich in ganz geringen Aus-
maßen und mit der confessio in Verbindung;
dann entwickelt sich das Grab im Stipes
und endlich das in der Mensa. Der
Gedanke, Altar und Martyrergrab zu ver-
binden, ist übrigens nicht spezifisch christlich,
sondern kommt im "antiken Heroenkult vor;
freilich wird der Martyrer durch die Er-
bauung des Altares über seiner Grabstätte
nicht vergöttert wie der antike Heros.

Ursprünglich hatte jede altchristliche Kult-
stätte nur einen Altar; seit dem 5. Jahr-
hundert kommen zum Hauptaltar Neben-
altäre hinzu. Die Gründe -für ihre Er-
richtung und spätere Häufung liegen in der
Entfaltung der Heiligen- nnd Reliquien-
Verehrung sowie in der Vermehrung der
Privatmessen. "

Altarschranken als Abgrenzung zwischen
Ehor und Schiff dürften schon in der vor-
konstantinisch»en Zeit in Übung gewesen sein;
die Überreste der Basilika von Aquileja aus
dem Anfang des 4. Jahrhunderts zeigen
solche. Die Schranken waren entweder
niedrig oder reichten als Säulenkomposition

bis nahe an die Decke, wo sie durch Balken
verbunden waren. Jm Osten kommen zu
den Schranken noch Vorhänge, die während
der Mysterienhandlung zugezogen wurden;
im Westen waren sie nicht gebräuchlich, und
wenn sie vorhanden waren, dienten sie
8ierzwecken.

Ob der Altar in der vorkonstantinischen
Zeit mit Tüchern bedeckt war, wie dies für
später immer häufiger bezeugt wird, läßt
sich nicht sicher belegen. Als Überbau des
Altares hat sich seit dem 4. Jahrhundert
das sogenannte 8iborium, ein von kleinen
Säulen getragener baldachinartiger Aufbau,
im manchen Gegenden eingebürgert. Entgegen
landläufigen Darstellungen verdienen hierzu
die Worte Brauns hervorgehoben zu werden:
Es ist durchaus irrig, wenn man sagt, in
altchristlicher Zeit seien so ziemlich alle Altäre
mit einem 3iborium ausgestattet gewesen,
eine Behauptung, der man selbst in wissen-
schaftlichen archäologischen Werken begegnen
kann. Anders wie die Altarbekleidung, hat
das Altarziborium nie eine große Verbreitung
erlangt. «

Alle Beschreibungen der Altarentwickelung
bleiben freilich mangelhaft, wenn nicht auch
Anschauungsmaterial dafür geboten werden
kann. Wem das große Werk von Braun
zugänglich ist, der wird in den Tafeln, die
beiden Bänden beigegeben sind, lichtvolle
Aufscl)liisse finden» Ganz besonders möchte
ich auf die Tafeln 152 ff. des zweiten Bandes
hinweisen, die hervorragende Wiedergaben
des Altarziboriums von den primitivsten
bis zu den künstlerisch höchststehenden Formen
bringen. Es ist nicht zu bezweifeln, daß
auch heute diese Art der Überdachung des
Altares seine würdigste architektonische Um-
rahmung bildet. Freilich paßt ein 8iborien-
altar nicht in jeden Kirchenstil hinein. Aber
gerade in neueren Stilen, die etwa Barock-
motive mit modernen abgetönten Sezessions-
motiven verbinden, würde ein 8iborienaltar
recht gut harmonisch wirken können. Sch.
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Pastorale Notizen. -
I.

Taufe anscheinend toter Kinder.
Ein in Amerika seit Jahren wirkender

schlesischer Geistlicher berichtet folgenden Fall:
In Milwaukee wurde kürzlich ein Baby

geboren, gesund und kräftig. Obgleich es
bei der Geburt atmete, stellte es die Atmung
plötzlich ein. Drei Ärzte und eine Pflegerin
bemühten fiel) 30 Minuten, es durch künstliche
Atmung zu beleben. Vergebens. Man rief
telephvnisch die Polizeiambulanz, die mit
zwei Polizisten und einem Lungenmotvr
eintraf. Die beiden Polizisten setzten mit
ihrem Jnstrumente die künstliche Atmung
1 Stunde und 35 Min. fort. Dann pl«o·tzlich
lebte das Kind auf und atmete allein. Jch
meine, das ist wichtig wegen der Taufe
anscheinend toter Säuglinge. 2 Stunden
5Minuten, ehe der Erfolg eintrat.

� Soweit der Bericht aus Amerika.
Jch habe über den Fall mit einem Mit-
glied der medizinischen Fakultät der Breslauer
Universität gesprochen. Der betreffende Fach-
mann konnte auf einen ähnlichen Bvrfall
in Breslau hinweisen, der sich gleichfalls
vor kurzem zugetragen hat. Ein von seiner

unehelichen Mutter ausgefetztes und bei der
Auffindung für tot erklärtes Kind konnte
wieder zum Leben erweckt werden. Die
Zeit des scheinbaren Todes war in dem
Breslauer Fall noch länger. Man wird
also die Taufe sub condicione (si vivis)
in ähnlichen Fällen spenden. Sch.

ll.

Segensaudacht.
Ein Stadtseelforger schreibt der Reduktion:

Soweit ich mich erinnere, wurde im ,,Pastvral-
blatt« schon einmal iiber die Kalamität unserer
nachmittägigen Segensandachten gesprochen.
Jedesmal bloß Litanei und l)l. Segen ist
auf die Dauer doch etwas eintönig. Bei
den Hauptfesten sind im neuen Diözesan-
gebetbuch ja einige eigene Gebete bzw. Anti-
phvnen abgedruckt. Aber ich glaube, hier
könnte noch ein Ausbau stattfinden (z. B.
auch durch Heranziehung von Psalmen).
Leider fehlt in genanntem Buch die für die
Kindheit-Jesu-Andacht in der ganzen Weih-
nachtszeit benötigte Kindheit-Jesu-Litanei,
während andere ebenfalls ,,nicht approbierte«
Litaneien vorhanden sind.

Aus der katechetischen Bewegung. E
- Gründung

einer Bezirksgruppe Freystadt-Grünberg.
Am 2. Dezember 1925 versanunelten sich in

Neusalz Geistliche, Lehrer und Lehrerinnen zur Be-
ratung über, Bildung einer Bezirksgruppe. Der
Gründungs-Vortrag des Geistlichen Rates Professor
Kretschmer-Glogau führte zur Unterzeichnung sämt-
licher Anwesenden als Mitglieder des Vereins. Er
zählt nunmehr 17 Geistliche, 25Lehrer, 5Lehrerinnen.

Aus der Borstandswahl gingen« hervor: Pfarrer
Piwowar, Neusalz, 1. Bvrs.; Nektar Schröter, Neu-
salz, 2. Bvrs.; Lehrerin Scholz, Neusalz, Schrift-
führerin; Lehrer Fischer, Tschiefer, Stellvertreter.

Die Vereinigung tagt drei- bzw. viermal jährlich
in Neusalz. «

J

c0ns0eclerati0
Am 8. Januar starb Herr Erzpriester Ludwig

Hoffrichter in Oberglogau.
Ausgenommen wurde Herr Pfarradministrator

Max Tamm in Sulau.

Latina Mai0t«.
Am 16. Januar starb Herr Geiftl. Nat, Pfarrer

August Kühn in Lorzendorf.
Ausgenommen wurde Herr Pfarrer Joseph

Ferche in Ohlau.
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Literarische»i Neuerscheinungen.
Die Überwindung des Pessimismus. Eine

Auseinandersetzung mit Arthur Schopenhauer. Von
Helmut Fahsel. Herder, Freiburg i. Br. 1·.525.
6.�10. Tausend. 80 86 S. M. 2,��.

Eine apologetische Schrift von großer Kraft.
Kaplan Fahsel selbst hat sich vom Protestantismus
durch Schopenhauer hindurch zum Katholizismus
durchgernngen. Scharf zeichnet er den Unterschied
zwischen dem Schopenhanerschen und dem christlichen
Pessimismus und preist die christliche Abtötung nnd
die christliche Lebensbejahung in der ungeteilten
Richtung des Willens auf Gott. Die Schrift gehört
in die Hände unserer akademischen Jugend. Wrzol.

Leib und Seele. Jhre Wechselwirkung nach
den heutigen R«E1Tnranfchauungen. Von Dr. Diedrich
Giinther. Schöningh, Paderborn 1925. Kl. 80
120 S. Kart. M. 2,80.

Jst Wechselwirkung zwischen Leib nnd Seele
mit den Ergebnissen der Ratnrwissenschaft vereinbar,
oder müssen wir uns zur Parallelismustheorie be-
kennen? Dieses Problem wird allseitig und klar
behandelt. Jus-besondere wird gezeigt, daß die be-
deutsamen Untersuchungen Atwaters und Rubners
zwar die Gültigkeit des Energieerhaltungsgesetzes
im sinnlichen Organismus sehr wahrscheinlich gemacht
haben, aber für unser Problem nicht entscheidend
sind. Dagegen können in körperlichen Systemen
neue physische Kräfte austreten und wieder ver-
schwinden, wobei die Energiesumme erhalten bleibt.
Also sei auch ein psychisches Wirken ohne Energie-
änderung möglich. Wrzol.

Der Kleine Herder, das Konversationslexikon
in zwei Bänden, liegt nunmehr seit Weihnachten
vollendet vor. Es ist tatsächlich erstaunlich, auf
wie viele auch untergeordnetere Fragen das Werk
kurzen und klaren Aufschluß gibt. Stil und Druck
haben sich zu einer Höchstleistung vereint. Gute,
wenn naturgemäß auch kleine Abbildungen kommen
dem heute gesteigerten Verlangen nach Anschaulichkeit
entgegen. Jch kann das Werk nach gründlicher
Prüfung bestens empfehlen. « Seh.

Der Kleine Brockhaus liegt gleichfalls fertig
vor, dazu auch eine geschmackvolle Einbanddecke.
Das Kartenmaterial und farbige Tafeln find-bei
B. reichlicher wie bei Herder, der Text bietet bis-
weilen weniger. Die Dreiteilung der Seiten wirkt
vielleicht etwas unruhig. Das Werk befleißigt sich
anerkennenswerter Objektivität in katholischen Be-
langen. Das Papier ist stärker als bei H» mit dem
der Kl. B. in edlen Wettstreit tritt. Für kurze
Orientierung- sehr gut.

Im Dienste des Göttlichen Wortes. Gr. 80
136 S. Steyl, Missionsdruckerei 1925.

Eine "Jnbiliiumsfestschrift zum 50jährigen Be-
stehen der Gesellschaft des Göttlichen Wortes, textlich
wie buchtechnisch und illustrativ hervorragend. Das
Buch bietet einen Überblick über die erstaunlich reiche
Wirksamkeit der ,,Steyler Missionare«. Wir wollen
sie an anderer Stelle würdigen: heute sei nur die
schöne Festschrift empfehlend vermerkt.

Ein Jahrtausend deutscher Romantik. Von
J. A. Lux. 270 Seiten. Tyrolia, Wien-Jnnsbruck-
München 1925. Geh. M. 9,�.

Der Untertitel ,,3ur Revision der deutschen
Literatnrauffassung« deutet die Richtung des Werkes
an; gegenüber der norddeutfch-protestantischen Ein-
stellung will Lux den Anteil des katholischen deut-
schen Siidens einschließlich Ofterreichs an der deut-
schen Literatur ins Licht setzen. Das Bestreben ist
nur zu berechtigt. Daß der Verfasser gelegentlich
auch einmal minder hervorragende Dichter stärker
hervorhebt, erklärt sich aus seiner Richtung. Zur
Korrektur eines aus dem Gymnasium mitgebrachten
einseitigen Blickfeldes sei das Buch bestens empfohlen;
es wird auch wertvolle Ergänzungen bieten.

Schubert.

Behandlung der Exerzitien im Religions-
nnterricht. Von Dr. E. Dubowy. Katechetenverein
Miinchen 1925. 30 S. M. 0,30. -

Ein Sonderabdruck aus den Katechetischen
Blättern. Notwendigkeit der Exerzitieu, Vorbilder,
zwei Lehrproben. Gute Vorlage.

0kck0 S-epelj0t1(1l(latine et ge1«manice). GeVmcWia
Berlin. 40 S. Geh. M. 2,�-.

Kaplan Dr. Lampe-Berlin hat aus dem Bres-
laner Diözesanrituale den·Begräbnisritus, vermehrt
um einige Gebete, gesondert jherausgegeben. Ein
sehr bequemes Büchlein; deutlicher Druck.

Religiöser Schein und echte Religiofität im
Lichte des Leidens Ehristi. Von Augustin Kinscher.
91 S. Borgmeyer, Breslau 1925. M. 1,80.

7 Fasten- und eine Osterpredigt, gehalten 1925
in der Kreuzkirche in Breslau. Der Verfasser gibt
zunächst jeweilig eine gut übersichtliche ,,Gedanken-
folge« und dann den Text der Predigt selbst. So
ist beiden Kategorien von Vorlagenbenutzern gedient.
Die Ausführungen selbst sind klar und herzlich.
Manches hat naturgemäß Lokalkolorit. Das nett
ausgestattete Büchlein sei bestens empfohlen.



l - -- - ,

Abonnements-Einladung
auf das

Kommunionglöcklein 1926
u der Zeit, da Rom für sich die Pforten eines Jubeljahres schließt, sie aber zugleichZfür die weite Welt der Christenheit öffnet, macht sich das Kommunionglöcklein zum
35. Male auf"den Weg zu den Erstkommunikanten deutscher Zunge. Der außerordentliche

Erfolg des letzten Jahrganges, der viele tausend neue Leser dem Glöcklein z-ugefiihrt, hat
wiederum den Beweis erbracht, daß es nach Möglichkeit seiner hohen und schönen Aufgabe
gerecht geworden.

Das Bestreben ist besonders darauf gerichtet, den ganzen Jnhalt dem Verständnis und
Bedürfnis der Kinder anzupassen; erst dann wird das Kom1nunionglöcklein seine volle
Wirkung entfalten können, wenn die jungen Leser in Schule und Elternhaus nicht nur zu
seiner Lektüre angeleitet, sondern auch durch weitere Erklärung nnd Besprechung in den
Geist des Jnhalts eingeführt werden.

Wie einst der heilige Eanisius unermüdlich tätig war, jung und alt mit guter religiöser
Lektüre zu versorgen, um sie gegen die Gefahr des Jrrglaubens zu schiitzen und sie aus
den dunkelsten Niederungen religiöser Gleichgültigkeit wieder zu den lichten Höhen frommer
Begeisterung fiir den Heiland und seine heilige Kirche zu führen, so möge er auch im Jahre
seiner Heiligsprechung das Konnnunionglöcklein segnen, das sein Werk in der katholischen
deutschen Kinderwelt fortzusetzen sucht.

Der Preis für 12 Nummern der 8eitschrif, die in der Zeit von Septuagesima bis
1. Sonntag nach Ostern erscheinen, beträgt 80 Pfennig bei portofreier 8ustellung.

Wir bitten alle Seelsorger und Lehrer alle Eltern und sonstigen
christlichen Erzieher, sich wieder der Verbreitung des Kommunionglöckleins
auchindiesem Jahrinalter Treue anzunehmen und ihmneue Leserzugewinnen.

Düsseldorf L. Schwann
Postscheck-Konto Köln Nr. 38643 .:. Druckerei und Verlag

Einige Urteile:
Auch der neue Jahrgang des Kommunionglöctlein

hat das Ideal einer religiösen Kinderzeitscbrift erreicht.
Es geht ein iibernatiirlicher Odem durch das Blatt. Die
einheitliche Anlage, der packende Kinderstil, nicht zum
let-,tendie gefiihlstiefenGedichtchen machen das Glöcklein
zu einem unentbehrlichen Gehilfen im Erstkommunion-
UUspVVkcht· München,Ad.Schnlz, Oberstud.-Rat.

Die Kinder haben jedes Jahr große Freude, wenn
es bei der Vorbereitung auf die erste hl. Kommunion
an die Bestellung des so beliebten Glöckleins geht.

Ergoldsbach, Fischer, Geistl.Nat.
Dieses Jahr beziehe ich die Zeitschrift schon zum

25. Male. Also ein Jubiläuml
Weidenau, L.Kentner, Dechant.

Jnhalt wie jedes Jahr gediegen, ich bleibe Jhnen
auch fortan treu!

Nothenburg a. d. T.,Albert, Stadtpfarrer.

Der bekannte, liebe Dichter im Priesterkleide bietet
zur Vorbereitung auf die erste heilige Kommunion den
Kindern wie Eltern und Erziel)ern wieder einen neuen
Jahr ang des Kommunionglöcklein an. In geradezu
klassiPcher Meisterschaft hat der priesterliche Kinderfreund
es verstanden, die jungen Leser auf die Bedeutung des
heiligen Schutzengels hinzuweisen. Wie Gott im alten
Bunde seine Engel sandte, um die Jsraeliten aus der
Knechtschaft ins gelobte Land zu führen, so werden auchdie Erstkommnni anten unsichtbar von ihren Engeln zum
Heiland geführt. Dieser Gedanke wird in ansprechender
Weise in jeder Nummer durchgefiihrt. D« Ap»st9k»

Eltern, Seelsorgern und Lehrern, die in der Vor-
bereitung der kindlichen Eeelen für die erste hl. Kom-
munion stehen, bietet das Kommunionglöcklein ein sehr
schäFzbares Hilfsmittel. Auch in seinem 35. Jahrgangdiir te das Kommunionglöcklein wieder den Weg zu dem
Gemüt nnd den Herzen der Kinderseelen finden. Es
set darum recht warm empfohlen. ;3jk,«jUSbka«»

PtxlH1I,2gn G. P.jlde»;lzolz� Buchhandlung in Bresl»a»u. � Druck: L-ampgn»er sc Schmidt, Breslau I, Herrenstraße 7.




